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800 m Höhendifferenz auf. Die Vor-
rekognoszierung ergab, daß der Weg
ungangbar war für beladene Tiere. Un-
sere Säumer mußten zuerst in 3500 Ar-
beifssfunden Wegverbesserungen aus-
führen. Auch dies muß der Säumer
lernen und können. Die Säumer stellen
sich im allgemeinen für diese Arbeiten
recht gut an, es geht daraus hervor,
weil der Säumer sein Tier kennt und
weiß, wie sein Tier marschiert. Nebst
der Durchführung von einigen Detail-
tagen wurden in diesen 14 Tagen mehr

als 100 Tonnen Baumaterial gesäumt.
Für solche Transporte läfjt man die
Säumer jeweils ohne Waffen und Pak-
kung ausrücken. Es ist dies auf den Bil-
dern zum Teil ersichtlich. Anläßlich sol-
cher ausschließlicher Transportübungen
wird gelegentlich einem armen Berg-
bäuerlein ein Sack Zement zum Aus-
bessern der Hütte oder Röhren für eine
defekte Drainage usw. in sein Maiensäß
hinaufgebastet. Nach erfolgter Durch-
führungi solcher ausschließlicher Trans-

porte verlegt die R.S. ihren Standort

in ein neues Gebiet, wo wieder andere
Saumwege zur Verfügung stehen. Die
nächste Zeit wird nun benützt, um die
Kader taktisch weiter auszubilden. Etwa
eine Woche dauert der Rückmarsch auf
den Waffenplafz, wobei noch verschie-
dene Uebergänge passiert werden. Für
die Säumer und sowohl für die Kader
ist die Verlegungperiode der R.S. ein
schönes Erlebnis, welches ihnen zeit-
lebens in Erinnerung bleiben wird.

Hptm. Sutter, Instr.-Of.

Der 26« /Mafioftafe Concours ffippiijMe «w Tlgfirg
Mfw das md scfionsfe Fast dar Reifer

(rl.) Es gibt hierzulande im Laufe eines
Jahres eine ganze Menge bedeutender
sportlicher oder militärisch-sportlicher Ver-
anstalfungen. Jeder Anlaß hat seine Eigen-
heften, hat seinen Reiz, hat seine Tradition.
Dies gilt insbesondere für die pferdesport-
liehen Feste schlechthin. Von Pfingsten an

geben sich die besten Reiter und die
schnellsten und sprunggewandtesten Pfer-
de, sowie alle die vielen Freunde des
Pferdesportes fast Sonntag für Sonntag
Stelldichein. In großen, hervorragend be-
setzten und fein arrangierten Sprungkon-
kurrenzen, Dressurprüfungen und Rennen,
kurz, in edlen Reitturnieren, werden alle
Orte besucht, die unter pferdesportlichem
Gesichtswinkel betrachtet einen bekannten
Ruf haben. Die Besten und Wägsfen stehen
sich immer wieder in hinreißenden und
ritterlichen Kämpfen gegenüber — und
überall freuen sich die Schaulustigen darob,
der Laie nicht minder als der Kenner, der
Gelegenheits-Coneoursbesucher nicht we-
niger als die vielen «habitués». Es ist ein-
fach etwas Eigenartiges um diese «Rös-
seier»

In der feinen Reihe dieser pferdesport-
liehen Konkurrenzen, die die Liebhaber
dieser Sportart während Wochen in ihren
Bann zu ziehen vermögen, in dieser lan-
gen und schier endlosen Reihe nimmt der
Nationale Concours Hippique in Thun seit
vielen Jahren eine ganz besondere, eine
spezielle Stellung ein. Das Thuner Reiter-
fest ist nämlich — was immer auch vorher
gewesen ist und was immer auch nachher
noch kommen mag — Höhepunkt und
Krönung der Saison zugleich, Erfüllung
und Vollendung in einem. Das mag wohl
zu einem großen Teil daher rühren, weil
es die organisierende Thuner Gesellschaff
für Pferdesport immer und immer wieder
verstanden hat, den Konkurrenten und Zu-
schauern etwas Außerordentliches, wirk-
lieh Einmaliges zu bieten, weil die Thuner
bemüht waren, gewisse Traditionen auf-

rechfzuerhalten und sfetsfort zu fördern und
weil die Konkurrenten schließlich auch in
Thun ein Gelände und Kampfsfrecken vor-
finden, die das Herz eines jeden echten
Reiters höher und rascher schlagen lassen.
Das sind alles Gründe, die dazu geführt
haben, daß sich in Thun immer die ge-
samte Elite ausnahmslos und lückenlos ein-
findet. Nicht zu Unrecht spricht man denn
auch im Lager der Kenner davon, daß der
Thuner Concours nicht nur das größte und
bedeutendste, sondern zugleich auch das
schönste und tradifionsreichste Fest der
Reiter sei. Und Tradition ist ja schließlich
alles

Es kann sich hier nicht darum handeln,
auf den Verlaut der vielen rassigen und
eindrucksvollen Konkurrenzen an diesem
26. Thuner Concours näher einzutreten. Es

liegt uns vielmehr daran, dem Leser einen
kleinen Schuß Wettkampfatmosphäre zu
übermitteln und auf diese und jene Neben-
sächlichkeiten und Unscheinbarkeiten hin-
zuweisen. So leicht wird das nicht sein,
weil die beiden harten Wettkampftage dem
Zuschauer eine große Fülle von Eindrük-
ken vermitteln, weil sie Dinge zeigen, die
man nun wirklich nicht alle Tage zu sehen
bekommt.

Da wäre in erster Linie einmal vom
Kampfplatz selbst zu berichten. Hervorra-
gende Kenner des in- und ausländischen
Pferdesportes haben beim Betreten des

Springgartens der Eidgenössischen Pferde-
Regieanstalf (EPRA) spontan ausgerufen:
«Das ist der herrlichste Spring-Paddock von
ganz Europa!» Das mag etwas überheblich
und unbescheiden fönen. Es wird dies vor
allem jene unbescheiden dünken, die noch
nicht die Gelegenheit haften, den Thuner
Springgarten näher zu betrachten. Aber
wer schon in das Reich der Pferde blicken
durfte, wer die mit großer Hingabe und
bestimmt mit viel Liebe zurechtgeputzten
Anlagen, Beete, Rasen und dergleichen in
ihrem bunten, festlich-edlen Farbenschmuck

gesehen hat, wer Zeuge war, wie alles im
weiten Rund gleißte und glitzerte, jeder
Stein und jedes Beet zurechtgeputzt und im

Festtagsgewand, der wird einen derartigen
Ausruf nicht mehr übertrieben finden. Wer
in dieser Anlage steht, muß anhalten und
staunend immer wieder das Meer dieser
Farben trinken, und der wird sich freuen
und immer wieder freuen an dem saftig-
grünen Rasen und an der Farbenbuntheit
der Rosen und Geranien Fürwahr: Die
Pferde haben sich hier ein würdevolles und
von einzigartiger Schönheit durchsetztes
Reich erstehen lassen

Pferdesporfanlässe pflegen nicht nur eine
sportliche und auch nicht bloß eine mili-
tärische Seite zu haben. Das Thuner Reiter-
fest erst recht nicht. Derartige Veranstal-
tungen haben auch eine gesellschaftliche
Note, die übrigens gar nicht etwa eine so
untergeordnete Rolle spielt. Hei! was gibt
es da nicht alles zu sehen! Die Damen
führen da — mit viel Charme und Eleganz,
versteht sich — die neuesten Schöpfungen
und Errungenschaffen, den «dernier cri»
der Mode zur Schau, eine vielseitige, wirk-
lieh alles enthaltende «Modeschau», die
man sich unterm schattigen Concourszelt
bei einer Erfrischung sitzend ansehen darf,
wobei natürlich die Kommentare über die
verschiedenen «Schaunummern» auch nicht
fehlen dürfen. Mit Hut — ohne Hut, ohne
Strümpfe — mit Strümpfen alles, alles
kann man sehen an Pferdesporttêten. Vom
Großfeil der Herren der Schöpfung kann
dagegen gesagt werden, er sei hauptsäch-
lieh aus sportlichen Erwägungen heraus zu
diesem Anlaß gekommen; nicht alle zwar,
aber immerhin die meisten Es sind in-
dessen nicht nur Städter und Städterinnen,
die die Sitz- und Stehplafzrampen einer
derartigen Veranstaltung auffüllen. Nein!
Gerade in Thun sind auch die Landgegen-
den vertreten. Es berührt immer wieder
sympathisch, mit welcher Natürlichkeit und
Ungezwungenheit sich diese urchigen
Bauersleute den Rennen widmen, wie sie
mitgehen, mitklatschen und anfeuern,' wie
sie aufmuntern und mitfiebern und wie sie
beim Sturz des Favoriten und Lieblings
kaum anders reagieren als die noblen Da-
men auf den teuersten Tribünenplätzen
Aber eines ist ihnen gleich, hundewurst:
ihre Aufmachung, ihre Toiletten!

Es ist weiter oben von Thuner Traditionen
die Rede gewesen. Wir erinnern nur an
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eine. Nämlich an die Wagenfahrt durch das
historische Kyburger Städtchen am Sonn-
tagmittag, kurz vor Zwölf. Aus den sauber
gehaltenen und blitzblanken Ställen wer-
den die schönsten Pferde geholt und sorg-
fältig zurechtgemacht. Indessen bevölkern
sich die beiden ersten, altertümlich-fest-
liehen Kutschen mit prominenten Ehrengä-
sfen und ihren Damen — Namen wie Ge-
neral Guisan, Bundesrat Petitpierre, die
Oberstkorpskommandanten Frick, Borel und
Gübeli, um wirklich nur einige zu nennen,
mögen genügen und diesen eindrucksvol-
len Brauch ins richtige Licht rücken! —,
worauf das Leifseil der geschniegelten und
dekorierten Gespanne nicht etwa irgendein
zuverlässiger Bereiter ergreift, o nein, son-
dem der Kommandant der Regie, Oberst

Thommen, höchst persönlich. Und nicht an-
ders verhält es sich mit den andern Kut-
sehen und Gespannen dieser Wagenfahrt:
die Dienstchefs der Regie spielen die Kut-
scher. Und so fährt dieser fröhliche Zug,
feierlich und würdig, durchs Städtchen,
wird bejubelt und beklatscht, Fahnen und
Wimpel dekorieren Häuser und Strafjen:
In Thun weif} männiglich: Wir haben un-
sern grofjen Tag, den Concours Hippique.

Und solche Dinge gäbe es viele aufzu-
zählen. Man könnte anfangen und wüf}te
nicht wo aufhören. Oder dann hat man die
Gelegenheit, an einem gemeinsamen Mit-
tagessen (lies Bankett) teilzunehmen, an
welchem, entgegen jeder schweizerischen
Art und schweizerischen Tradition — lo-
bend und anerkennend sei es erwähnt! —

keine offizielle Rede gehalten, ja nicht
einmal ein offizielles Wort gesprochen
wurde! Und dabei waren in diesem heime-
ligen, etwas abseits der grofjen Verkehrs-
strafje gelegenen Zelt ungemein viele pro-
minente Persönlichkeiten anwesend. Wir
nennen neben den bereits Genannten:
zahlreiche Divisions- und Brigadekomman-
danfen, die Bundesräte Kobelf und Petit-
pierre, «zahllose» Obersten und weitere
Vertreter aus Wirtschaft, Handel und Poli-
tik. Die Thuner Organisaforen haben es
offenbar erlickt: Sie reden nicht beim Mit-
tagessen, sondern lassen ihre Arbeit, ihr
Wirken, kurz ihre Veranstaltung selbst spre-
chen. Und die spricht besser und eindrück-
licher als der gewandteste Jurist!

Das is* des« pfueft der böses? Ta#,
daß sie fortzeu^end Böses muß gebäret*!

Die Ausschreitungen der letzten Wo-
chen im Tessin, in Schaffhausen und in

Winterthur, im Zuge der behördlichen
Säuberungsaktionen, haben denjenigen,
die gewohnt sind den Ursachen aller
Dinge nachzusinnen, mit erschrecken-
der Deutlichkeif die Wahrheit des obi-
gen Zitates vor Augen geführt. Eine
leidenschaftliche Menschenmenge hat
da und dort, aufgepeitscht noch durch
demagogische Reden verantwortungs-
loser Parfeipolitiker, gegen tatsächliche
und vermeintliche Anhänger des nafio-
nalsozialistischen Systems demonstriert
und dabei Gewalt angewendet. Zu-
meist jugendliche Verführte, ohne poli-
tische Reife, haben an fremdem Eigen-
tum Sachschaden angerichtet, haben

gegen Angefeindete und Ordnungs-
organe brutale Tätlichkeiten verübt und
— im Einzelfalle vielleicht — sich
fremde Werte persönlich angeeignet.
So sehr wir alle die vom National-
Sozialismus begangenen Scheufjlichkei-
ten verabscheuen und für die radikale
Säuberung unserer Heimat von faschi-
stisch verseuchten Elementen einstehen,
so sehr mufj jeder Schweizer und wahre
Demokrat die Gewalt der Strafje ver-
urfeilen. Die Exponenten der anti-
faschistischen Gesinnung, einer Gesin-
nung, die der schweizerischen und
demokratischen Staatsmaxime wider-
spricht, haben trotzdem; keine Ehre für
die schweizerische Rechfsauffassung
eingelegt, deshalb nämlich, weil sie
sich der genau gleichen Methoden be-
dient haben, mit denen der National-
Sozialismus seine Schreckensherrschaft
aufgerichtet hat.

Will man die Gründe dieser bedauer-
liehen Vorkommnisse erforschen, so
darf man nicht leichthin die Täter ver-
urteilen, wenn es dafür nach dem Ge-
setzesbuchsfaben und nach dem mehr-
heitlichen Volksempfinden betrachtet
auch nicht viel zu entschuldigen gibt.
Drei Gründe aber sind, bei auch nur
oberflächlicher Betrachtung, ohne wei-

teres erkennbar. Einmal ist der Volks-
zorn gegen die Angehörigen der satt-
sam bekannten «Götzenanbeter» und
überheblichen Herrenrassentheorie echt.
Zweitens ist zu bedenken, daß die In-
telligenz des Einzelmenschen in der
Vermafjung immer um 50 Vo vermindert
ist. Oder glaubt jemand in der Tat, dafj
ein einzelnes Individuum sich zu sol-
chen Ausschreitungen in Form einer
Einzelaktion hätte fahren lassen? Drit-
tens — und das ist wohl sehr wesenf-
lieh — wird die Masse vom Willen
(gerade wie beim Nationalsozialismus)
Weniger inspiriert und solange links-
extreme Redaktoren schon heute wie-
der in ihren Gazetten von «Militärlerei»
schreiben dürfen und ebensolche Poli-
tiker noch viel schwerwiegendere lntri-
gen (wie solche in der Affaire von
Chambéry bekannt wurden) ungestraft
vollführen dürfen, darf man gegen
kleine Sünder nicht ungerecht urteilen.

Forschen wir aber tiefer, so erkennen
wir ein Problem von wahrhaft tragischer
Gesetzmäßigkeit. Durch Anwendung
brutalster Gewalf und nie zuvor ge-
kannfer Rücksichtslosigkeit gegen
Freund und Feind ist die totalitäre
Staafsidee gewachsen, erstarkt und

übermächtig geworden. Uebermächtig
deshalb, weil sie auf ihrem Höhepunkte
sich nicht halten konnte, sondern elend
zusammengebrochen ist und nichts als
namenloses Elend hinterlassen hat.
Wohl sind Gegenkräfte immer dage-
wesen, aber sie haben sich nie durch-
setzen können und jetzt erst, w das
Gebilde des Wahnsinns in einem 5kf'-

jährigen Krieg von unerhörter Härte
durch seine Gegner von aufjen zer-
trümmert wurde, werden die ideologi-
sehen Gegenkräfte in vollem Umfange
lebendig. Lang aufgespeicherter In-
grimm über begangene böse Taten,
tiefer Hafj über erfahrenes Leid und
Unrecht gelangt heute zur Explosion.
Soweit diese Entladungen sich von
seifen bislang unterdrückter Völker,
oder von seifen der Kriegsgegner in
den verschiedensten Formen sich gel-
tend machen, steht uns ein Urteil als

Unbeteiligte am Konflikt kaum zu. Des-
halb nicht, weil wir nie werden nur an-
nähernd mitempfinden können, welches
Leid, welche Schmerzen, welche De-
mütigungen dieser Krieg Siegern und
Besiegten, Front und Heimat der krieg-
führenden Völker gebracht hat. Wo
aber die Unmut- und Haljgefühle sich
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